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fein Sagrecpt ringenben DJcenfcpen. liebet allem,
toaê ba gefd^aï), gefc^ieïjt unb nod) gefcpepen

toitb, rupt baê ßeudften beê einigen ©eifteê, unb
feine 9lacpt ift je 9fad)t genug, eê auêlôfdfen gu

fönnen. ®er ©eift greift tief hinein in febeê

'®afein, eê fotmenb, eê auêbeutenb, ipm feine

üöeftimmung betleipenb. ®et ©eift ift ber SBille

beê ©dfôpfetê, bet beut ©efdföpf Seftätigung
unb ÜBeftäftigung feineê ©rbentedfteê ï)in=

fdpenït alê ©nabe unb ißetitauen in üBetfinm
licpe ©efepe. ®et ©eift fei alfo aud) bie ©epn=

fudjt unb baê Qiel beê SOÎenfcpen!

f«;pn in feinen gangen Siefen gu etfaffen unb

gu begreifen, baê ift nicpt menfcpenmöglicp. SIbet

Bebeutfamer ift eê, ipn gu etapnen, um ilgn gu

toiffen, ipn alê Igôd^fteê ©eftirn alleê SîBeltpaften

anguetfennen. fgn einet ©tunbe bet S3efinnung
toie beim ©rflingen bet ©ilbeftergloden, ntag

et, ber aHegeit baê irbifcpe §itn umfängt, flat
unb betnepmlicp an bie Sore bet $etgfammetn
pocpen unb in ben gepeimften gä^etn ber (Seele

aufftepen unb mahnen unb rufen, ©ê ift ein

3îuf, ipm fic^ pingugeben, toie bet 331icE bem

tröftlicpen SSacpêtum bet Slunten auf bent

genfterbrett fid) pingibt; eê ift eine 2£uffotbe=

rung, bie SSettiibniffe bet SBelt in ipre ©cptam
fen gutiicfgutoeifen unb übet aller Slot unb
toiber alle 2Infecptung einet foldfen SOÎacpt gei=

ftiget ©toigfeit unb fdföpferifcpet llebetlegem
peit bertrauenb ben ©ang beê ©dfidfalê an=

peimguftelïen. 2lucp auê bet tapferen ©in=

fteUung gum ©eifte erbliipt bent SJtenfdfen alê

begnabete ©abe bie 3ubetficpt Pe§ ,£jetgenê.

®ann toitb aucp bie mütterlicpe iRtaft beê

©eifteê ben iDfenfcpen übet bie fgapteêfcfitoellc

geleiten, ipm neue unb trap alter Untoegfamfeit
gielpafte ipfabe toeifenb, bie Siebe! SBet aucp

nut ait einem iptet bielfältigen 2ltme butdpê

®afein fcpreitet, ben fcpteden bie ©efpenftet bet

ginftetniê niemalê fo fept, baff et futcptfam
gutüdtoeicpt unb gagenb naçp ipalt fudfen mu|.
@t toitb butcpglüpt bom freuet einet peiligen

flamme unb angefpoint bon bet ©abe eineê

unbetfieglicpen Quellê, unb et toügt alle ©e=

toicpte beê Sebenê nacp iibergeitlicpen SJtafgeri.

@t erfennt, bafg übet bem eigenen Sofe baê im
©toffen alleê ©efcpepenê gat nicpt .fo toicbjiig ift,
baê ©efep bet ©cpöpfung, bem et nun bie 3"=
berficpt beê Ipetgenê für fid) felbft berbanft, urn
ftetblicp lebt.

Silvesternacht

®er Slaum fept feine ^apteêtinge an, ber

ipitfcp bie fgapreêenbeit an feinem ©etoeip unb

toit, bie toit unfet Seben nacp fgapben gäplen
unb Betoufgt in einem @tb=©onnenrpptpmuê
mitfdftoingen, feiern einmal in bet iRunbe ben

gtoffen ®teiêlauf, in bent unfete Heine, abet

urn ficp felbft toiffenbe ©pifteng fid) mitbetoegt.
SBot bet ©ropartigfeit beê planetatifcpen iBom

gauges?, an ben toit uns erinnern, müffte bet

©ebanfe an menfcplicpeê ©lud unb llnglüd
fcptoeigen, toenn toit nicpt ©efcpöpfe bet ©mp=

finbung unb beê ©cpmergeê toäten.

llnb auê bet fiep aufbrängenben löetracptung

bon ©lüd unb llnglüd im eigenen fiebert unb

in bet Qeitgefcpicpte, mag getabe an biefem
SIBenb ber Sefinnung Befottbers? ftarf baê ©e=

füpl bet a3etgänglid)feit unb bet llnbeftänbig=
feit unfeteê ®afein§ unê etfitïïen. 33ieïïeid)t

toitb unê auf ein paar Stunben baê faft tta=

gifdje ©efepid beê 9Jcenfd)eit gegentoätfig,, bet

eingebunben ift in baê epetne Slatutgefeig ber

Qeit, beê SSanbelnê bet Planeten, bet ©lemente,
beê SBacptêtuntê unb SBelfenê, unb bet all biefe

überperfönlidfe ©etoalt opnmäcpig, aber betonet

an fitp erfäprt.
llnb biefe opnmäditige Sletouptpeit, bie Quelle

ber geiftigen unb feelifcpen, bie SSerfipärfetin ber

leiblichen ©dfmetgen, ift bod) in Slugenblideit
ber ©elbftbefinnung unfet ganger SSefitg. fgtt ipr
empfinben toit bie Qugeïgôtigïeit gu einem

©eifteêteicp, bie unê bielleicpt nie etgreifenbet
unb madjtbollet füplbat ift alê in bet Dlacpt beê

^apteêûbergangê, toenn im Sönemeer bet

©lodenftimmen ein ipaucp auê einet anbetn
SBelt an unê heranbringt, ober toenn toit in
bet ftummen, BIaufd)toatgen Dlacpt unter BIiit=

fenben ©tetnen ben Sdpritt ber 3^it, bie ficp

gut Slîittetnacpt fenft, gu piken betmeinen. ®a
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sein Tagrecht ringenden Menschen. Ueber allem,
was da geschah, geschieht und noch geschehen

wird, ruht das Leuchten des ewigen Geistes, und
keine Nacht ist je Nacht genug, es auslöschen zu
können. Der Geist greift tief hinein in jedes

Dasein, es formend, es ausdeutend, ihm seine

Bestimmung verleihend. Der Geist ist der Wille
des Schöpfers, der dem Geschöpf Bestätigung
und Bekräftigung seines Erdenrechtes hin-
schenkt als Gnade und Vertrauen in übersinn-
liche Gesetze. Der Geist sei also auch die Sehn-
sucht und das Ziel des Menschen!

Ihn in seinen ganzen Tiefen zu ersassen und

zu begreifen, das ist nicht menschenmöglich. Aber

bedeutsamer ist es, ihn zu erahnen, um ihn zu
wissen, ihn als höchstes Gestirn alles Welthaften
anzuerkennen. In einer Stunde der Besinnung
wie beim Erklingen der Silvesterglocken, mag

er, der allezeit das irdische Hirn umfängt, klar
und vernehmlich an die Tore der Herzkammern
pochen und in den geheimsten Fächern der Seele

aufstehen und mahnen und rufen. Es ist ein

Ruf, ihm sich hinzugeben, wie der Blick dem

tröstlichen Wachstum der Blumen auf dem

Fensterbrett sich hingibt! es ist eine Aufforde-

rung, die Betrübnisse der Welt in ihre Schran-
ken zurückzuweisen und über aller Not und
wider alle Anfechtung einer solchen Macht gei-

stiger Ewigkeit und schöpferischer Ueberlegen-

heit vertrauend den Gang des Schicksals an-
heimzustellen. Auch aus der tapferen Ein-
stellung zum Geiste erblüht dem Menschen als

begnadete Gabe die Zuversicht des Herzens.
Dann wird auch die mütterliche Kraft des

Geistes den Menschen über die Jahresschwelle

geleiten, ihm neue und trotz aller Unwegsamkeit

zielhafte Pfade weisend, die Liebe! Wer auch

nur an einem ihrer vielfältigen Arme durchs

Dasein schreitet, den schrecken die Gespenster der

Finsternis niemals so sehr, daß er furchtsam

zurückweicht und zagend nach Halt suchen muß.
Er wird durchglüht vom Feuer einer heiligen

Flamme und angespornt von der Gabe eines

unversieglichen Quells, und er wägt alle Ge-

Wichte des Lebens nach überzeitlichen Maßen.
Er erkennt, daß über dem eigenen Lose das im
Großen alles Geschehens gar nicht.so wichtig ist,

das Gesetz der Schöpfung, dem er nun die Zu-
verficht des Herzens für sich selbst verdankt, un-
sterblich lebt.

Kilvesternaàt

Der Baum setzt seine Jahresringe an, der

Hirsch die Jahresenden an seinem Geweih und

wir, die wir unser Leben nach Jahren zählen
und bewußt in einem Erd-Sonnenrhythmus
mitschwingen, feiern einmal in der Runde den

großen Kreislauf, in dem unsere kleine, aber

um sich selbst wissende Existenz sich mitbewegt.
Vor der Großartigkeit des planetarischen Vor-
ganges, an den wir uns erinnern, müßte der

Gedanke an menschliches Glück und Unglück

schweigen, wenn wir nicht Geschöpfe der Emp-
findung und des Schmerzes wären.

Und aus der sich aufdrängenden Betrachtung
von Glück und Unglück im eigenen Leben und

in der Zeitgeschichte, mag gerade an diesem

Abend der Besinnung besonders stark das Ge-

fühl der Vergänglichkeit und der Unbeständig-
keit unseres Daseins uns erfüllen. Vielleicht
wird uns auf ein paar Stunden das fast tra-

gische Geschick des Menschen gegenwärtig, der

eingebunden ist in das eherne Naturgesetz der

Zeit, des Wandelns der Planeten, der Elemente,
des Wachtstums und Melkens, und der all diese

überpersönliche Gewalt ohnmächig, aber bewußt

an sich erfährt.
Und diese ohnmächtige Bewußtheit, die Quelle

der geistigen und seelischen, die Verschärferin der

leiblichen Schmerzen, ist doch in Augenblicken
der Selbstbesinnung unser ganzer Besitz. In ihr
empfinden wir die Zugehörigkeit zu einem

Geistesreich, die uns vielleicht nie ergreifender
und machtvoller fühlbar ist als in der Nacht des

Jahresübergangs, wenn im Tönemeer der

Glockenstimmen ein Hauch aus einer andern
Welt an uns herandringt, oder wenn wir in
der stummen, blauschwarzen Nacht unter blin-
kenden Sternen den Schritt der Zeit, die sich

zur Mitternacht senkt, zu hören vermeinen. Da
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ïann bet StugenBIid ïorrtraen, ba toit unê jelbet
erfüllen alê potdjenb ant ißutsfcplag bet Qeit,
unb auê bem SIBtropfen beê Safeinê fteigt bie

gtofge, einige gtage beê „SBogu" toot unê ouf.
Set freie ©ebanïe fpielt mit bet Sefracptung
unfeter ©eBunbenpeit in. ben SatutleiB biefer
©rbe, unb er ftelït unter bem ©inbtud beê Be»

beutfamen StugenBIidê bic japrtaufenbpafte

gtage nacfj bem ©inn biefeê JKenfcpjeitSguftaTi»
beê. Sie Stage an fid), toenn fie au§ bem tiefen

cninfangenben ©d)toeigen bet Betoufjten ©eetc

gefteUt ift, enthält eine Slnttoort. Stag fie ein»

geïleibet fein, toie fie toiEC, fie ift bet Safeinê»
auêbtud beê Benutzten ^etrfcpetê, bet in feinet
geitlicpen ©rbgeBunbenpeit bocp übet biefe £)in=

auêbenft unb toäl)tenb bet tinnenben ©eïunbe,
bie et nicpt galten ïann, fid) unb fein SeBett in
baê Silb einet unmefjBaten Sergangenpeit unb

guïunft ftelït, aitê beten IÇerfpeïtibe et fitf) Be=

trad)tet.

©o Hein unb geBunben et baftept in biefer

glodembutcfjtöuten fftadjt, mit feinen Stiffen
an bie ©rbe geheftet, bie itjt ©onnenjapt butdj»

fauft, fo frei unb grofj erpeBt fic^ jept fein Stnt»

toort fud)enbet ©eift gut ben ipôpen beê menfdj»

Iid)en Sentcnê. Set Sïermfte unb ©eriitgfte iff
ein füpnet freier, toenn ipn ein ©lattBe über

©toff unb SeiB pinaitê trägt unb bie ©e£jn=

fud)t feineê ipergenê ein popeê Qiel toeifg. Siefe
majeftätijdje Sacpt ift bet SIugenBIid, iit bem

bet füplbar getoorbene SIBIauf bet Qeit in unê,
bie toit it)t nid)t toöllig gehören, ade geitüBer»
toinbenben Gräfte löft. llnb toäte unê nur eine

Siertelftunbe maprpaft freien unb erbenifdiitet-
ten Senïenê, nut eine SSiertelftunbe bet geifti=

gen Sudïept in ben ©epef; ber ©toigïeit Befeuert,

fo toütbe attê biefet gepeintitiêtooflen 3tad)t ein

Strom geiftiget unb feelifcpet ®raft in unfer
neueê ©tbeitjapt hineinfliegen,

R. Wst.

Das Jahr

Sa füge id) in meinet ©tuBe. Staupen finît
bet 3IBenb. Salb toitb bie Sampe angegüubet,
bann toertieft fid) btauffen bie Sunfelpeit unb
bie Sannen, bie jetgt nod) fdjwatg toor bem

grauen .ßimmei fiepen, toetben fiep toetlieten,

toäptenb eê brinnen peïï toitb. Sodj ftept bet

ßpriftBaum in feinet bämntetigen ©de, bie fit=

Betnen Slitter hängen toeifj unb tot — aBet in
Wenigen SJtinuteu toetben fie flimmern int Sicht,

ftrahlenb unb hell. fgcp rönnie eine ®erge an
günben, eine eingige unb ihrem toarmen, Hei»

neu Seuet gufepen, baê Stoiftern beê Sautneê
hören unb toeihnacfjtlic^ fühlen. -— SIBet id)
beute ait ©ilbefter unb an fgapteêenbe unb bagu
lieBe id) baê ungeftörte Qtoielidjt, Sunt ttnge»

gäpltenmal finbet fid) bet fdjnetfe .Qufammen»

hang toon SBetben mit Vergehen — toot)! toeil et
baê gröffte Sätfel ift in uitfetem Senïen. Senn
gefchah es nicht toot toenigen SBocpen, bah dur
baê Sterben eineê neuen fgapteê feierten? Sro=
Ben in ben Setgen toat eê. SBit ftanben auf ber

Sertaffe: Breit unb toeit lagen bie Roheit in
ihrer Skiffe unter bem bunïlett Sadjipiinmel.

Sie ©loden läuteten, man hätte glauben mögen,
baê fgapt mübe über bie Serge batoovt gehen git
fehen. Saint Breitete fiep eine SJtinuie lang ein

mâdjtigeê ©djtoeigeit auê unb bie ©lüden läute»

ten toiebet. ©in $äapt ift tot — eê lebe ein fgapt.
ïtnb toit toünfdjten einanbet — toaê toünfdjteu
toit einanbet nicfjt! ©ê betflang im SBeiten unb
baê fgapt gab bie SInttoott. ©ê fing an mit
einem Sag, ber fiep an bett b,Drangegangenen
teipte, uttbebeuienb uitb opne neueê ©efidjt. 3111=

mählich aber Begann baê Stommelfeuer toon

©reigniffeu. 2Bat Seujapt nicfjt bot wenigen
SBoäjen? — Sein, bot einem fgapr.

*

Suttt toiff aud) biefeê fgapt gut Seige gehen;
eê reipt bie Heilten ©cplüffel für bie fefgten Sage

auf feinen SdjlüffelBunb, um fidj petnadj it=

genbtoo übet ben Sergen — in bie Sergangen»
peit gu berlieteit, in bet ftetig mepr betBIeicpen»

ben ©rinnetung ober in ber ftarr umfdjriebenen
9Iufgeid)itung ber ©efdjicpte.

Saê Sapr 1948. SBaê gefdjap ben .fpoffnun»

gen unb SBünfcpen? ©iitgeit leine berfelBen in

1B9
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kann der Augenblick kommen, da wir uns selber

erfühlen als horchend am Pulsschlag der Zeit,
und aus dein Abtropfen des Daseins steigt die

große, ewige Frage des „Wozu" vor uns auf.
Der freie Gedanke spielt mit der Betrachtung
unserer Gebundenheit in den Naturleib dieser

Erde, und er stellt unter dem Eindruck des be-

deutsamen Augenblicks die jahrtausendhafte
Frage nach dem Sim? dieses Menschheitszustan-
des. Die Frage an sich, wenn sie aus dein tiefen
empfangenden Schweigen der bewußten Seele

gestellt ist, enthält eine Antwort. Mag sie ein-

gekleidet sein, wie sie will, sie ist der Daseins-
ausdruck des bewußten Herrschers, der in seiner

zeitlichen Erdgebundenheit doch über diese hin-
ausdenkt und während der rinnenden Sekunde,
die er nicht halten kann, sich und sein Leben in
das Bild einer unmeßbaren Vergangenheit und

Zukunft stellt, aus deren Perspektive er sich be-

trachtet.

So klein und gebunden er dasteht in dieser

glocken-durchtönten Nacht, mit seinen Füßen
an die Erde geheftet, die ihr Sonnenjahr durch-

saust, so frei und groß erhebt sich jetzt sein Ant-
wort suchender Geist zu den Höhen des mensch-

lichen Denkens. Der Aermste und Geringste ist
ein kühner Freier, wenn ihn ein Glaube über

Stoss und Leib hinaus trägt und die Sehn-
sucht seines Herzens ein hohes Ziel weiß. Diese

majestätische Nacht ist der Augenblick, in dem

der fühlbar gewordene Ablauf der Zeit in uns,
die wir ihr nicht völlig gehören, alle zeitüber-
windenden Kräfte löst. Und wäre uns nur eine

Viertelstunde wahrhaft freien und erdentschwer-

ten Denkens, nur eine Viertelstunde der geisti-

gen Rückkehr in den Schoß der Ewigkeit beschert,

so würde aus dieser geheimnisvollen Nacht ein

Strom geistiger und seelischer Kraft in unser
neues Erdenjahr hineinfließen.

n. rvst.

Das .juiii-

Da sitze ich in meiner Stube. Draußen sinkt
der Abend. Bald wird die Lampe angezündet,
dann vertieft sich draußen die Dunkelheit und
die Tannen, die jetzt noch schwarz vor dem

grauen Himmel stehen, werden sich verlieren,
während es drinnen hell wird. Noch steht der

Christbaum in seiner dämmerigen Ecke, die sil-
bernen Flitter hängen weiß und tot — aber in
wenigen Minuten werden sie flimmern im Licht,
strahlend und hell. Ich könnte eine Kerze an-
zünden, eine einzige und ihrem warmen, klei-

nen Feuer zusehen, das Knistern des Baumes
hören und weihnachtlich fühlen. '— Aber ich

denke an Silvester und an Jahresende und dazu
liebe ich das ungestörte Zwielicht. Zum unge-
zähltenmal findet sich der schnelle Zusammen-
hang voii Werden mit Vergehen — Wohl weil er
das größte Rätsel ist in unserem Denken. Denn
geschah es nicht vor wenigen Wochen, daß wir
das Werden eines neuen Jahres feierten? Dro-
den in den Bergen war es. Wir standen auf der

Terrasse: breit und weit lagen die Höhen in
ihrer Weiße unter dem dunklen Nachthimmel.

Die Glocken läuteten, man hätte glauben mögen,
das Jahr müde über die Berge davon gehen zu
sehen. Dann breitete sich eine Minute lang ein

mächtiges Schweigen aus und die Glocken läute-
tei? wieder. Ein Jahr ist tot — es lebe ein Jahr.
Und wir wünschten einander — was wünschten

wir einander nicht! Es verklang im Weiten und
das Jahr gab die Antwort. Es fing an mit
einen? Tag, der sich an den vorangegangenen
reihte, unbedeutend und ohne neues Gesicht. All-
mählich aber begann das Trommelfeuer von
Ereignisse??. War Neujahr nicht vor wenigen
Wochen? — Nein, vor einein Jahr.

Nun will auch dieses Jahr zur Neige gehe??:

es reiht die kleine?? Schlüssel für die letzten Tage
auf seinen Schlüsselbund, un? sich hernach ir-
gendwo über den Bergen — in die Vergangen-
heit zu verlieren, in der stetig mehr verbleichen-
den Erinnerung oder in der starr umschriebenen

Aufzeichnung der Geschichte.

Das Jahr 1948. Was geschah den Hoffnun-
gen und Wünschen? Ginge?? keine derselbe?? in
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